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VORWORT

«FAHR ALS EIN STüCK  HEIMAT  ERFAHREN»

Der Aargau feiert im Jahre 2003 sein 200-jähriges Bestehen als
Kanton  der Eidgenossenschaft.  NAPOLEONS Mediationsver-

fassung  schuf  diesen  Kanton  durch  den  Zusammenschluss  des

früheren  Berner  (Unter-)  Aargaus  mit  der Grafschaft  Baden,

den  Freien  Aemtern  und  dem  vorher  österreichischen  Frick-

tal  - eine revolutionäre  Umstrukturierung.

Dass  bei  dieser  Gelegenheit  im  Grenzgebiet  zum  starken  Kan-

ton  Zürich  auch einige  Grenzbereinigungen  vorgenommen

wurden,  fiel  wohl  nur  den  Betroffenen  besonders  auf,  also etwa

den  Leuten  in Dietikon  und  Schlieren,  die nun  zum  Kanton

Zürich  geschlagen  wurden,  im Gegensatz  zum  Kloster  Fahr,

das beim  Aargau  verblieb  und  in der  Folge  unter  Würenloser

«Verwaltungshoheit»  gestellt  wurde.

Das  ist wahrlich  Grund  genug,  die Bande  zwischen  Würenlos

und  «unserem  Kloster»  zu überdenken,  enger  zu lcnüpfen  und

sich  gegenseitig  besser  kennen  zu lernen.

Das Kloster  Fahr  liegt  über  sechs Kilometer  südöstlich  vom

Dorf  Würenlos  und  es ist voll  umschlossen  von  der zürche-

rischen  Gemeinde  Unterengstringen.  So ist es durchaus  ver-

ständlich,  dass auch  die Unterengstringer  von  «ihrem  Kloster»

sprechen.

Die Gemeinderäte  von Unterengstringen  und Würenlos

haben  sich  deshalb  entschlossen,  zusammen  eine  Publikation

über  ihr  gemeinsames  Kloster  herauszugeben.

An  Stoff  hat  es nicht  gefehlt.  Sowohl  aus der  Sicht  von  Unter-

engstringen  als auch  von  jener  von  Würenlos  gibt  es einiges

über  die Beziehungen  zum  Fahr  zu berichten.

Mit  der  Redaktion  dieser  Schrift  haben  wir  f'ür den  Würenloser

Beitrag JOSEF RENNHARD betraut. Zusammen mit  DR. JAKOB
MEIER,  Unterengstringen,  und  weiteren  Autoren,  präsentiert

die vorliegende  Broschüre  ein  vielfältiges  Bild  der  Geschich-

te des Klosters  und  seiner  Umgebung.  Wir  möchten  allen

Mitwirlcenden  f'ür ihre  Beiträge  ganz  herzlich  danken.

Wir  hoffen,  dieses Werk  möge  mithelfen,  den Einwohnerin-

nen  und  Einwohnern  von  Unterengstringen  und  Würenlos  die

geschichtlichen  Entwicklungen  im  Limmattal  und ganz

besonders  rund  ums  Kloster  Fahr  näher  zu bringen  und  damit

die nähere  Heimat  noch  besser  kennen  zu lernen.

VERENA  ZEHNDER

Gemeindeammann  Würenlos
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e'!!

Das prächtige  Eisengitter  (um 1745) mit  Regence- und  Rokoko-Motiven
trennt  den Altarbezirk  vom  Langhaus  der Kirche.  (Foto  B. MEIER)

Beschreibung  der Abbildung  auf  Seite 3 (Vorwort  WILLY HADERER): Das Kloster  Fahr im 19. Jahrhundert (Lithographie). (Foto K. SCHMID)



VORWORT

An  Weihnachten  1983 hat  der  Gemeinderat  Unterengstringen

eine  erste Schrift  zur  Geschichte  unserer  Gemeinde,  über  Burg

und  Städtchen  Glanzenberg,  herausgegeben.  Bereits  1985,

anlässlich des grossen «Fährifestes»  zur 850-Jahrfeier des
Kloster  Fahr, bildete  die Restaurierung  des ältesten  Kloster-

gebäudes,  der  St. Anna-Kapelle  ein  weiteres  Thema  zur  Doku-

mentation  unserer  reichhaltigen  Geschichte  an unsere  und

die künftigen  Generationen.  Auf  über  ein Dutzend  Schriften

beläuft  sich mittlerweile  die dokumentarische  Schrifünreihe

zu unserer  Ortsgeschichte.

Der  politische  und  territoriale  Umbruch,  welche  NAPOLEONS

Mediations-Verfassung vor 200 Jahren der Schweiz gebracht
hat,  ist nun  Anlass  einer  vertieften  Darstellung  der Geschichte

«unseres»  Kloster  Fahr.  Die Aargauer  Feierlichkeiten  zum

200jförigen  Bestehen,  als freier  Stand  der  Eidenossenschaft  mit

der  damaligen  Kantonsgründung,  brachte  für  die aargauische

Gemeinde  Würenlos  den  Anlass,  sich  mit  ihrer  eigenen  Bezie-

hung  zum  Kloster  Fahr  auseinanderzusetzen.  Mit  dem  damals

erhaltenen  Verwaltungsauftrag  über  das Kloster,  welches  sich

komplett  innerhalb  der  Gemarkungen  der zürcherischen

Gemeinde  Unterengstringen  (als Aargauische  Exklave  oder  als

zürcherische  Enklave)  befindet,  brach  eine ganz  neue Bezie-

hung  zum  Kloster  Fahr  an. Die  beiden  Gemeinde-Vorsteher-

schaften  haben  sich  gemeinsam  zusammengetan  und  bringen

mit  den Beiträgen  der Autoren  aus beiden  Gemeinden,  die

beidseitige  Sicht  der Geschichte  aus den  zwei  Gemeinden  zu

«ihrem»  Kloster  dar. Gleichzeitig  bildete  diese gemeinsame

Dokumentation  den  Auftakt  zur  Aufnahme  von  Beziehun-

gen auf  Ebene  der  Behörden  von  Würenlos  und  Untereng-

stringen.

Ganz herzlich gedankt sei JOSEF RENNHARD  mit seinen Mit-
autoren  OTTO EICHENBERGER,  WILLY  HASLEBACHER,  MARCEL

ZINDEL  und  CARL AUGUST ZEHNDER  für die Beiträge  aus

Würenloser  Sicht.  PATER HILARIUS  ESTERMANN,  Propst  des

Kloster  Fahr  und  Ehrenbürger  von  Unterengstringen,  ist es

gelungen  mit  seiner  humorvollen  Darstellung  kurzer  Episo-

den  die Stellung  seines Klosters  zwischen  den  zwei  Gemein-

den  aufzuzeigen.

Ein ganz besonderer Dank gebührt DR. JAKOB MEIER, alt
Gemeindepräsident  und  Ehrenbürger  von  Unterengstringen

f'ür seine ausführlichen  und  geschichtlich  dokumentierten

Untersuchungen  der  gemeinsamen  geschichtlichen  Bezie-

hungen  unserer  Gemeinde  zum  Kloster  Fahr,  sowie  die Bereit-

stellung  eines reichhaltigen  dokumentarischen  Bildmaterials.

Mit  seiner  Konzeption  und  Gesamtgestaltung  dieser  Schrift

ist es ihm  gelungen,  ein äusserst  gehaltvolles  Zeitdokument

zu erstellen.

Der  Bevölkerung  unserer  beiden  Gemeinden  Würenlos  und

Unterengstringen  wünsche  ich  viel  Freude  beim  Studieren  die-

ser interessanten  Schrift  zur  Geschichte  des Klosters  der  zwei

Gemeinden.

WILLY  HADERER

Gemeindepräsident  Unterengstringen
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DR. JAKOB MEIER

Das  Kloster  Fahr  - als es noch  keine

Exklave  des Kantons  Aargau  war

EIN  KURZER GESCHICHTSABRISS

EINLEITUNG

Seit im Jahre 1130 ein Freiherr von Regensberg zuhanden des
Klosters  Einsiedeln  eine  Stiftung  errichtete,  mit  der Ver-

pflichtung,  auf  dem  Eigengut  ein  Kloster  zu gründen,  hat  das

Benediktinerinnen-Kloster  Fahr eine  äusserst bewegte  Ge-

schichte  erlebt.  Die  Zuweisung  des eigentlichen  Klosterbe-

zirkes  - ohne  den landwirtschaftlichen  Umschwung  - zum

Kanton Aargau im Jahre 1803, das heisst vor 200 Jahren, ist
nur  eine  von  vielen  denlcwürdigen  Episoden.  Letztere  hat  aber

-  nach  den  Reformationswirren  -  zur  zweiten  temporären  Auf-

hebung  des Klosters  geführt  und  als Folge  davon  vieles  für  den

heutigen Status des Klosters bestimmt. «200  Jahre Exklave des
Kantons  Aargau»  schien  mit  wert,  ein spezielles  «Neujahrs-

blatt»  zu diesem Jubiläum zu erarbeiten. Besonders gefreut hat
mich dann die spontane Zusammenarbeit mit Herrn JOSEF
RENNHARD,  der  zeitlich  parallel  von  der  Gemeinde  'Würenlos

her  -  zu der  das Kloster  Fahr  seither,  mindestens  seit 1820,  rein

administrativ  zugewiesen  ist -  beauftragt  war,  die vergangenen

200 Jahre aus Würenloser Sicht zu beleuchten.

Herr  MARCEL  ZINDEL  zeigt  weiter,  dass der Kanton  Aargau

seit 200 Jahren - zum guten GlüCk - seine Hausaufgaben,
nämlich  die  Zuteilung  der  Exklave  zu einem  Gemeindegebiet,

nicht  gemacht  hat und  Herr  CARL AUGUST ZEHNDER  ver-

anschaulicht  anhand  von  alten  Karten  die geographische  Situa-

tion.

Bei dieser  freien  Zusammenarbeit  haben  wir  Doppelspurig-

keiten  bewusst  in Kauf  genommen.  Es durfte  sich  durchaus

zeigen,  dass die historische  Sicht  aus zwei  Kantonen  zwar  den

gleichen  Gegenstand  beschreibt,  aber verschiedene  Stand-

punkte  ergeben  darf.

Vieles von dem, was vor 200 Jahren geschah und von Würen-
loser  Seite im  zweiten  Teil der Schrift  behandelt  wird,  kann

man  aber  nur  verstehen,  wenn  man  auch  die Entwicklung  des

Klosters  seit  der  Gindung  im  Rahmen  seiner  Umwelt,  seiner

Umgebung  und  in Beziehung  zu seinen  Nachbarn  in die

Betrachtungen  miteinbezieht  und  nicht  nur,  was sich hinter

den  Klostermauern  abspielte.

Erstmals  schilderte  GOTTLIEB  BINDERI in  der  «Kulturge-

schichte  des Limmattales»  1934  die  Zusammenhänge  der  ver-

flossenen 800 Jahre am rechten Ufer des mittleren Limmatta-
les in  einer  auch  für  den  Nicht-Spezialisten  lesbaren  Form.  Ich

nehme  daher  viele  von  den Gedanken  Binders  als Basis f'ür

einen  Icurzen  Abriss  der  Geschichte  rund  um  das Kloster.  Zahl-

reiche  wertvolle  wissenschaftliche  Publikationen,  vor  allem

diejenigen  von  OSKAR ALLEMANN2  und  HELENE ARNETI1,

erleichterten  die Arbeit  wesentlich.

Für  den  dritten  Teil,  in dem  ich  die  Ablösung  der  Enklave  aus

der Herrschaft  Weiningen  und  die Einbettung  in die kleine

und  arme Gemeinde  Unterengstringen  anhand  von  Proble-

men,  die sie zum  Teil am Lebensnerv  trafen,  beleuchten

möchte,  dienten  vor allem die bisher  unveröffentlichten

geschichtlichen  Notizen  ,des PROPSTES FID. WILLI  um  1900  und

die Protokolle  der  Gemeindeversammlungen,  des Gemeinde-

rates, der  Zehntengenossen  und  der  Schulgenossen  von  Unter-

engstringen vor allem aus den 1840er Jahren. Dabei wurde

erstmals offensichtlich, dass das Fahr erst 156 Jahre eine Enkla-
ve von  Unterengstringen  sein  kann!

Als Schluss-  und  i-Punkt  schildert  uns der  heutige  Propst  zu

Fahr  und  Ehrenbürger  von  Unterengstringen  seine Situation

zwischen  zwei  Gemeinden  anhand  von  Themen,  an die man

ursprünglich  überhaupt  nicht  gedacht  hatte  oder  die dazumal

noch  nicht  existierten.

Holzstatue des Hl. MAURITIUS, die ursprünglich an der Nordfront  der Prop-
stei aufgestellt war, dann aber vor den Tauben gerettet werden musste und
durch eine Keramikkopie ersetzt worden ist.
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DIE  STIFTUNG  DES KLOSTERS  FAHR

Eine  im Format  riesige  Einsiedler-Urkunde  (57 x 50 cm)

erzählt  in  lateinischer  Sprache  ausführlich  von  dem  Ereignis,

das nach ihrer Angabe auf den 22. Januar 1130 fiel, und sich
an der  Stelle  zutrug,  die  f'ür  einen  geplanten  Klosterbau  aus-

ersehen  war2.  Hier,  am Ufer  der Limmat,  hatten  sich  AJ3T

WERNER  und  Mönche  von  Einsiedeln  als die  eine,  FREIHERR

LÜTOLF  VON REGENSBERG  mit  seiner  Gemahlin  und  seinem

Sohn  aIs die andere  Vertragspartei,  in  Anwesenheit  des GRA-

FEN ULRICH  VON LENZBURG-BADEN  und  anderer  hoher  und

aussergewöhnlich  vieler  Zeugen  zur  Vornahme  und  Bekräfti-

gung  des folgenden  Rechtsgeschäftes  eingefunden:  LüTOLF,

FREIHERR VON REGENSBERG und seine Gemahlin JUDENTA,
schenkten  zu  ihrem  Seelenheil  der  «Cella  Einsiedelon»  -  dem

Kloster Einsiedeln - zuhanden Gottes, der heiligen JUNGFRAU
MARIA  und  der  HEILIGEN  MAURITIUS  und  MEINRAD  ihr  Eigen-

gut  «Vare»  an der  Limmat,  mit  einer  bereits  dort  bestehenden

Kapelle  und  mit  allen  dazugehörenden  Leuten,  Gütern,  Ge-

bäulichkeiten,  Einrichtungen  und  Rechten.

Die  von  ihnen  ausbedungene  Gegenleistung  von  Abt  und

Konvent  des bedachten  Gotteshauses  Einsiedeln  war,  am  gJei-

chen  Ort  ein  Kloster  zu bauen,  wo  geistliche  Frauen,  nach

dem  Vorbild  der  Benediktiner-Stiftungen  von  Muri  und  Berau

(im  Schwarzwald)  ein  monastisches  Leben  führen  konnten.

Den  Klosterfrauen  waren  weiter  aus dem  Einsiedler  Mönchs-

konvent  geeignete  Leiter  und  Beschützer  beizugeben.  LÜTOLF

behielt  für  sich  selbst,  seinen  Sohn  und  alle  seine  Stammhal-

ter  die  Vogtei  über  das geschenkte  Gut.  Der  jeweilige  Stamm-

halter  jener  Stifterfamilie,  die  die  Burg  Regensberg  besitzt,  soll

Vogt  sein  «jedoch  nur  des ewigen  und  nicht  des zeitlichen

Lohnes  willen».  Der  Vogt  darf  keine  Art  von  Gewalttätigkei-

ten  ausüben  und  muss  sich  den  Anordnungen  des Abtes  und

dessen  Mitbrüdern  fügen.

HELENE  ARNETII  zeigt  in  ihrer  Dissertation  auf,  dass zwar  die

Stiftung  des Eigengutes  «Vare»  wohl  1130  erfolgt  ist,  dass die

Urkunde  aber  aufgrund  von  Anachronismen  und  Fehlern  in

der  Hierarchie  der  Zeugen  -  auf  die  man  besonders  Wert  legte

Die Beschreibung des «Faar» in der Stumpfschen Chronik  von 1548
«Under dem Dorff  Höngk  / bey einer Meyl  von Zürych  / auff  der rechten Syten
dess Wassers / volget das Frauwenclösterlin  Faar / Benedictiner  Ordens / ward

gestifftet  von Herren LUTOLDEN VON REGENSPERG / und Fr. JUDENTA seinem
Gemahel / welche von jrem eigenen Guet vil daran gab. Das geschah anno
Dom. 1130 in beyseyn AJlT WERNERS von Einsiedeln. Diese Stiftung  ward
durch KEYSER LOTHARIUM bestätiget. Da ligen begraben etliche Herren und
Edlen von Regensperg / Gruenenberg  / Lägeren / Ryssfelden / Vlingen  / oder
Villinge  / Hasslen / Steymur / Wasterchingen / und von Möringen  / etc. Es
hat auch vor zeyten Edelleut  gehabt diss beygesetzten Waapens.»
Interessant ist die Aufzählung  der auf  dem Klosterf'riedhof  beigesetzten Edel-
leute und die explizite  Nennung  der Edelleute von «Faar».

-  eine  spätere  Fälschung  eines  Einsiedler  Mönchs  sein  dürfte,

möglicherweise  nur  um  überhaupt  ein  Dokument  in  den  Hän-

den  zu haben,  das Grundlage  für  die  Bestätigung  der  Schen-

kung durch den KAISER LOTHAR III. im Jahre II36 und PAPST

VICTOR IV. im Jahre 1161 sein konnte.

Eine  Übersetzung  der  Stiftungsurkunde  ins  Deutsche  aus dem

Jahre 1691 liegt im Staatsarchiv Zürich und wird, da sie allge-
mein  zugänglich  sonst  nirgends  publiziert  ist, wörtlich  wie

folgt  wiedergegeben:

STIFTUNGS-BRIEF

Des Closters  R;tbr  durcb  Herren  LÜTOLT

VON  REGENSPERG.  hn  A.o  1130.

Als  bescbriben  ist  von  den Wrdampten,  das dieselbes  abgetilgt  wer-

den von  dem Bucb  desLebendigen,  und  by den Gerecbten  sollen  .y  nit

geschriben  werden,  undsollen  syn in  dermigen  Unvergesslicbkeit.  Also

der  cbristmiltigen  Menscben  Namen  und'Werk  sollen  gescbribert  wer-

den, üss  ihr  Gedechtnis  migMicb  Mybe in dem Segen, darumb  in dem

Namen derbeyligen ungeteylten Dryfaltigkeit, haben wirFleiss gehegt
zu verbriefen, dass zu einer Anzeygung und Exempel dler cbrist-
gläubigenMenschenzukünJtigen undgegenwärtigen, LüTOLT, ein LEY
VON  REGENSPERG,  und  die cbristmiltigFrow]UDENTA,  syn eelicber

Gemablmit  ihrem  Sun LüTOLD  zu  heyl  ihren  Seelen, und  allen  ihren

Elteren, ireygenfrucbtbar Gutdas man nempt I4rmitder  Capellen,
die da gstift ist mit dlem, das da zu derselben Stmt gebürt, mit
Namen:Eckererz,Matten,  Gebuwen,miteygenLütben,Manns-und

Frowenbild, Mülen, Thlden, uyden, Iffisser mit 'KssedouJen,
Viscbetzen,  Abgmg  urzd Zugarzg,  gebuwed  und  urtgebuwed  Win-

@rten, gesuchts und ungesucbts, Gott und syn HEILIGEN  MUTTER
MARIE,  und  SANT  MAURICIS  und  S. MEYNRADT  andechticklicben

redlicben undauJrecbtigMichbwdgebenzuderZell, genmtEinsidlen.
Also  mitNamert,  dass derEinsidel  Ze((A.PT  WERNHER  urd  al  syn

NacMommen mit iren Brüdern diesdbig Statt'I/mr fryg, gewaltig-
klichen  und  emigklicben  sollen  besitzen  und  inbalten,  und  sollen  sicb

vlissiglich üeben den Dienst Gottes da uJzesetzen, nacb dem sy Gott
Recbnung werden geben von der Offenbarung und ufricbtigen Wrge-
bung  und  I4rzyhung,  die vorgemelten  Liebbaber  CHRISTI  ban ein

Gebett  thm,  mit  Wmilligung  des Apts  und  der  Brüder  mit  trüwer

Kundscbaft des Glauben und gotdichen Erkandnus, dass da so[l ein
Zellgebuwert  werden,  und  eins Ordens  CIostergeistlicherFromen,  die

da thurt  sollen  die heilige;rz Gelüpt  mch  Regel  und  Orden  der Closter

FrowenzuMurjoderPeraugensenClosterendiedadienendGott.  Und

dert ClosterFrowen  sollentso  vil  und  sollicb  Mürzcb  und  Orden-Her-

ren  geben und  vorgescMagen  werden,  dieden  ClosterFrowen  vorymd

und  nütz  mögen  gesin  zu  Hey7  der Seelen und  oucb derLib.  Sy band

oucb betten, dass LüTOLD  und  rtach im sin Sun LüTOLD  über kr

und  überalles  das, das da  dargegeben  istodergeben  wirt,  sinen  Scbir-

men gelegen, so17 er die %ty  baben, docb dass sie der Apt leib und
nacb ibm  irz irem Geschlecht, welcber  der elter  ist, und  das CasteIl

RegenspergbesitztmitrechterErbscbaft, mitder Underscbeid, dass er
umb  die Arbeyt  und  Scbirms  balben  nit  zytlicben  Nutz,  sonder  den

migen  Lon  wd  Ablass  der  Sünden  darumb  ge'tearten  syge.

Nacb  in den Güteren  noch  Husgesünde  des Closter,  soll  er syrt eygnen

Cmdt  nit  braucben,  sonder  mit  recbtem Urteyle  soll  er glycblicb  alle
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Dingordnen  undschicken,  zuNutz  dem Closterund  nach Iffllen  des

%tsundsynerBruderundoberanderstbät, dochdassesnitgescbäb,
und  vergesse desselbigen Underscbyds, einest, zum  anderen,  zum  dri-

tenmaM  ermannet  und  ersucbt wurde  nacb Wrlengerung  oder Zi[l

secbs Wucben, sicb nitbessertoderabstal[t,  sollerberoubtwerden  der

vorgemelten Ere und %ty,  on alle Wderrede, und einander synes

Gescblecbts der eltist  so[l wgestellt  werden, mit  solcbem '!rtrag  und

Unterscbeyd. Und  ob, ds  es gescbehen mag, etlcbe Gütermurdent,  die

des 'hgts  Scbirm  ungelegen werent, in oder an der Fürsicbtigkeit  des

Abts sou es stan, wen dieselben Güterr befolben werdent.

Sy hand oucb geben allen iren verpflicbten Lütben die Fryheit derfry-
gen Erttledigung,  also ob ein Mann  oder ein Frow  will,  so mögent  .y

fry  gebert an das Closter'ffire, so sy band ein eygen Gut, derglycben
von derfarenden Hab, ds es zugeJellt, mcb UeberJLuss irer Militig-
keit. Ob jemand ung1ückb4tiger oder unseliger were, der die Frybeit
geisdicbesLebens  undgottlicbesDienstmitkeinerleyBehendigkeitübt,

sich die zerbrecben und  zenüt  nacben,  es sye dann,  dass er us Erber-

mungGottesabstand,sollerunderdert Wrßüchtenvedlucbtsyn.Aber
wellicher  ist ein Liebbaber  der'Kbrbeit,  das 'estament  bestellet mit

rten, I%rken, mitfleissiglicber Ueburzg der Lieb, der so17 gescbry-
ben rüerden im Bucb  des bimmeliscben  Lebens by den Gerecbten urtd

Ussemelten,  und  unter  den Gesegneten soll  er gesegnet werden.

Us Gunstgottlicber  Gütigkeitb  sindalle  dieseDinggescbeben  und  voll-

bracbt  worden  an derselben Statt, Thre genannt,  in Gegermärtigkeitb

Herren'WF3RHER, ABTS undsynerBrüder, xndULRICH, G4nzu
Baden, inwelcherGrafscbaJtdasselbigEnd kregelegenist, indemJabr
derMenscbwerdungCHRISTs,  tausertt, bwrtdertunddrissigRömerZall

um 22. Februarji,  da regiret der unübermindicbst  LOTARIUS, Küng

zu Frmkrycb,  by den Dingen  allen sird  gegenwärtig  gsyn, ARNOLD

VON BADEN, CHÜNO  VON BüRON,  und  syn Sun LüTOLD,  OTTO

VON REGENSPERG, HEINRICH  VON HINNIWILEN  und  syn Bruder

RUDOLF,  AMACHO  VON WANGEN  und  syn Sun BURCKART, Rup-

RECHT VON WANGEN,  WERNHER  VON ALTPURON, INNO  VON

BUCHENNAS  und  sin Sun WALFRID,  ADELPRECHT  VON GUTOLS-

WILER, CHUNO  VON HEMSCA,  WALTHER  VON  WADINSCHWILE-

RE undsynBruderEBERHA:RT  «»dBURCKART,  RUDOLF  VON  BOM-

BISOLO, g»dRupücnr  GERHART VON WISENACH,  BURCHKART

und  syn Bruder  GEROLD VON RORBILNDORF,  ARNOLD  VON  HiN-

DENBURG, DIETHALM  VON RINLICHOVEN,  und  sün Bruder  WET-

ZEL, RüDIGER  VON HOFSTETTEN, BERCHTOLT VON HAGENBUCH,

und  sin Bruder  EBERHART, und  EGILOFF VON WATTE, EGILOFF

VON WANGEN,  EGILOFF VON TANNICHOVEN,  BERCHTOLT und

BURCKART VON AFOLTRA, WERNHER  VON  NAGLINCHOVEN,

Lüpohrg»d.syn&«derCunürvoüTntxncnovbü,  LüTOLTVO

RINHEIM,  CHüNO  und  syn Bruder  LANDOLFF,  BERCHTOLD  VON

ADELINCHOVEN,  ANNO,  INNO,  HEINRICH,  ADELRICH,  BERN-

HART VON WYNINGEN,  WERNHERE,  LINTPRANT,  GUNDRAM,

WALTHER  VON OEI?YL  und  vil  andere. DALRICH  VON  RÜSECK,

ARNOLD  VON GLATTFELDEN.

WAS WAR VOR DER KLOSTERGRüNDUNG

AM GLEICHEN STANDORT?

Es muss vorausgeschickt  werden,  dass bis heute  im Kloster-

bezirk  noch  nie umfassende  archäologische  Untersuchungen

gemacht  worden  sind,  obschon  ganz sicher  wichtige  neue

Erkenntnisse,  mindestens  über  die einzelnen  Bauphasen  des

Klosters,  erhoben  werden  könnten,  unter  Umständen  aber

auch  über  die Gebäude  des Eigengutes  vor  der Klostergrün-

dung.

J. HEIERLI  schreibt  1888  im  Anzeiger  für  Schweizerische  Alter-

tumskunde  S.37: Unter  den Manuskripten  der antiq.  Gesell-

schaft  Zürich  befindet  sich  ein Bericht  von  einem  HANS ZOL-

LER. ZOLLER, ein eifriger  Sammler  von  Altertümern,  erzählt

darin  von  einem  Grabfund  beim  Kloster  Fahr,  im  sogenann-

ten «Sandbühl»  bei Unterengstringen:  «Im November  1714

wollte  ein Bauer  im Sandbühl  Reben  einschlagen  und  fand

dabei  in 1,5 Fuss (45cm)  Tiefe  vermoderte  Menschenknochen

neben  drei  metallenen  Ringen».  ZOLLER ging,  sobald  er von

dem  Funde  Kenntnis  erhielt,  selbst  an den  Fundort,  liess wei-

tere Grabungen  vornehmen,  fand  aber  nur  einige  Knochen.

Indessen konnte er zwei der drei fünge erwerben. Im  Jahre

1715 fanden  sich  nahe  bei dem  beschriebenen  Grab  im  Sand-

bühl  noch  andere  fünge  bei  den vermoderten  Skeletten.  ZOL-

LER liess die vom  Finder  weggeworfenen  Fragmente  derselben

sammeln  und  fand,  «dass sie wohl  noch  besser als die vor

einem  Jahr entdeckten  proportioniert  gewesen».  ZOLLER

beschreibt  den  Ring  1 wie  folgt:  «Ist ein hohler  füng,  so viel-

leicht  ein Schlänglein,  dessen  Schwanz  in den  Kopf  geht»  und

den Ring  2: «Ist ein Ring  in Form  und  Gestalt  wie die Figur

ausweiset,  jedoch  nicht  hohl,  auch  nicht  fest  aneinander,  son-

dern  hatte  ein Offnung».

Originalzeichnung  des Grabfündes  No  3167a.

R. ULRICH  beschreibt  in seinem  «Catalog  der  Antiquarischen

Gesellschaft  zu Zürich»  Bd. I, 1890,  S. 198 die drei  Ringe  wie

folgt:

«3167a) Stöpselring,  mit  durch  Zickzacklinien  und  kleine  Dop-

pelkreise  verziertem  Schlussstück,  im übrigen  glatt,

äuss. Dchm.  0,07 m, Stärke  0,007  m.

3167b) etwas kleinerer  Stöpselring  mit  glatter  Oberfläche,  des-

sen Schlussstück  fehlt,  äusserer  Dchm.  0,065  m, Stär-

1ce 0,005  m.

3167c) massiver,  auf  einer  Aussenseite  gerippter  füng,  auf

einer  Stelle  offen,  Dchm.  0,063  m, Stärlce 0,004  m.»
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benutzten  strategisch  wichtigen  Kräuelfurt  über  die Limmat

vorerst  das Schloss  Glanzenberg  und  später  sogar  ein Städt-

chen  errichteten,  so darf  man  annehmen,  dass wohl  auch  die

Gründung  des Klosters  Fahr  an einem  für  sie wichtigen  Ort,

zum  Beispiel  eben  an einer  Fährstelle  lag. Ob  auch  die Sage,

die  Regensberger  hätten  das Kloster  an eben  dieser  Stelle  zum

Andenken  an ein  ertrunlcenes  Söhnlein  gestiftet,  irgend  einen

Zusammenhang  mit  der Fährstelle  beinhaltet,  wäre denkbar.

Auf  alle Fälle  war  die sogenannte  «Wiss  ändert  dem  Wasser»

(Grundstück  jenseits  der  Limmat)  - 1493 einziger  linksufriger

Besitz  des Klosters  - unzweifelhaft  der  Anlegeplatz  der Fähre

auf  der  Schlieremer  Seite.

Die in den Jahren 1714/1715 bei Grabungen in einem Rebberg am Sandbüel
oberhalb  des Klosters  gefündenen  3 fünge  stammen  von  Bestattungen  aus der

Zeit  um  400 v.Chr.  (Foto  Landesmuseum)

Detail  des fünges  No  3167a. (Foto  Landesmuseum)

Der Unterengstringer Kunstmaler H. HOFMANN hat in der Fihzeit  seines
Schaffens oft das Kloster als Sujet gewählt. Die Glasscheibe mit der St. Anna-
Kapelle stammt aus dem Jahre 1986.

Die  Ringe  scheinen  nach  ULRICH  der  Spät-Hallstatt-Periode

(600-450  v. Chr.)  angehört  zu haben.  «Am  meisten  Ahnlich-

keit  haben  dieselben  mit  den  füngen  von  Egerten-Uetliberg»

(heute  um  400  v. Chr.  datiert).

Die  drei  Funde  befinden  sich heute  in der Archäologischen

Sammlung  des Schweizerischen  Landesmuseums  unter  der

Nummer  3167a - c und  werden  gemäss  Katalog  der  Frühlata-
nezeit  (450-420  v.Chr.)  zugeordnet.  Unabhängig  ob es sich

nun  um  Grabfunde  der  Spät-Broncezeit  oder  der  frühen  Eisen-

zeit  handelt,  so ist  doch  mit  dem  Nachweis  von  mehreren  Grä-

bern  der  Beweis  erbracht,  dass schon  in  vorchristlicher  Zeit  im

engsten  Umkreis  des Klosters  Fahr,  d.h.  oberhalb  des Klosters

und  nur  zirka  100 Meter  von  den Gebäuden  entfernt  ein

Bestattungsort  lag.

Der  Name  Fahr  oder  «Vare»  resp. «Var», wie es in der Stif-

tungsurkunde  heisst,  deutet  darauf  hin,  dass wohl  bereits  vor

1130 in der  Gegend  des heutigen  Klosters  sich  eine  Fährstelle

über  die Limmat  befand.  HELENE  ARNETII  weist  aber nach,

dass vor  1569  kein  Fährmann  urkundlich  erwähnt  wird.  Wenn

man  in Betracht  zieht,  dass die gleichen  Regensberger  Frei-

herren,  die dieses Land  für  das Kloster  stifteten,  zu Beginn  des

13. Jahrhunderts - als der Gotföard ein Handelsweg wurde -
ausser  Kaiserstuhl  (gegnündet  1254)  an der  seit  der  Broncezeit

Als  indirekter  Beweis,  dass die Örtlichkeit  «Vare» bereits  vor

der Stiftung  1130 eine spezielle  Bedeutung  hatte,  darf  man

wohl  die in der Stiftungsurkunde  erwähnte  und  zum  Eigen-

hof  gehörende  Kapelle  ansehen,  da eine derart  dominante

Kapelle in der Form der Grabeskirche in Jerusalem wohl nicht
einfach  irgendwo  bei einem  beliebigen  Hof  in den Limmat-

auen  erbaut  worden  ist.

Der  Propst  MARKWART  VON GRüNENBER(.  (um  1330)  fiihrt  im  Siegel  zwei  Ruder,

später  folgen  Siegel  mit  zwei  Stacheln.
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Als einen  frühen  Hinweis  auf  eine Fähre sind Propstsiegel  zu

werten.22 Am 21. Januar 1356 verwendet Propst MARKWARD,
der vorher  mit  gekreuzten  Rudern  gesiegelt  hatte, ein neues

Siegelbild,  das statt zwei Rudern  nun  Stacheln  aufweist,  wie

sie heute  noch  bei Fähren  verwendet  werden.  (Interessant  ist

analog  die Verwendung  von  Stacheln  und  Rudern  auf  noch

vorhandenen  Marchsteinen  (Grenzsteinen)).  Auch  der Name

der Ministerialienfamilie  «FAHR» hatte früher  als Beweis für

eine Fföre  herzuhalten.  Heute  weiss man, dass diese sehr alte

Familie  häufig  im  Zusammenhang  mit Handlungen  der

Regensberger  in Urkunden  erscheint,  besonders  solchen,  die

mit  Fahr zu tun  hatten.  Nach  DRACK19 könnte  eine Burg  der

Familie  FAHR z.B. an der Stelle der späteren Glanzenburg

gestanden  haben.  Die  Familie  FAHR wird  zum  Beispiel  in der

STUMPF'SCHEN Chronik  von 1548 sogar mit  ihrem  Wappen

aufgeführt.

Wappen  der

Edelleute  von

«Alten  Faar».

DIE  ENTWICKLUNG  DES KLOSTERS  VON  DER  GRÜNDUNG

BIS ZUR  REFORMATIONSZEIT

Beim  Auföau  des Klosters  Pahr zeigte sich, dass eine Stif'tung

allein  noch  kein Kloster  ausmacht.  Die Einkünfte  aus dem

Besitz können mit Sicherheit erst seit Mitte des 12. Jahrhun-
derts - als die Kirche  von  Weiningen  dem Kloster  geschenkt

worden  ist - für  die Finanzierung  eines Kleinklosters  als gege-

ben betrachtet werden. In den ersten 6 Jahren nach der Stif-
tung  war nach HELENE ARNETII noch  kein  funktionierendes

Klosterleben  beschrieben  und  auch 1224 wird  erst von einer

Cellula  gesprochen,  das heisst einem  Kloster  mit  bescheide-

nem  Ausmass.  Spätestens 1243 ist die Organisation  mit  einem

Schwesternkonvent  und  einer  Vorsteherin,  das heisst  Meiste-

rin - nach der Reformation  auch Priorin  oder Frau Mutter

genannt  - und einem Propst,  dem die gesamte Ökonomie

unterstellt  ist, sowie einem  Beichtiger  aber vollständig  funk-

tionierend  ausgebaut.  Man  darf  durch  indirekte  Schlüsse aus

der Papsturkunde  von 1161 folgern,  dass Einsiedeln  in den

ersten Jahren nach der Stiftung lediglich einen Aussenposten

der Abtei  errichtete,  also etwa einen  Konventualen  -  zu  mehr

wird  es bei dem damaligen  Personalbestand  des Stiftes  Ein-

siedeln nicht  gereicht  haben - zur Verwaltung  des neuen

Güterkomplexes  gesandt  hat. Es ist anzunehmen,  dass even-

tuell  auch gewisse neue Gebäude  errichtet  worden  sind,  damit

die vorgesehene  Besiedlung  mit  Klosterfrauen  möglich  würde,

aber konkrete  Einrichtungen  waren entweder  noch nicht

begonnen  oder  zumindest  noch  nicht  abgeschlossen  worden.

REBER3 meint  dazu, dass spätestens 1219 die Errichtung  eines

Claustrums,  das heisst eines ersten Kleinklosters  abgeschlos-

sen war. 1282 wird  auf  ein eigentliches  Klosterleben  hinge-

wiesen mit  einer Vielzahl  von Nonnen.  Ab 1300 erscheint

dann  die Bezeichnung  «Gotzhus»,  was nicht  nur  ein Kloster

bezeichnet,  sondern  ein Kloster  mit  eigener  Grundherrschaft,

zum  Beispiel  wie  das Zürcher  Fraumünster.

Die  ersten Klosterfrauen  kamen  nach  heutigem  Wissensstand

aus dem Kloster  Berau im Schwarzwald,  eventuell  auch aus

Muri.  Obschon  im Kloster  Fahr nie eine Ständelclausel  den

unteren  Bevölkerungsschichten  den Eintritt  ins  Kloster  ver-

wehrt  hatte,  stammen  doch  von  den 141 namentlich  bekann-

ten Klosterfrauen  der Zeit  vor der Reformation  nur  22 aus

lokalen  Bauernfamilienll.  Umgekehrt  ist nur  eine  Nonne  aus

dem Hochadel anzutreffen, nämlich JUDENTA aus dem klett-

gauischen  Grafengeschlecht  «VON  KüSSENBERG».  Fünf  Klos-

terfrauen  stammten  aus dem «freiherrlichen»  Adel,  dagegen

stammten  62 Prozent  aus dem ritterlichen  Adel,  vornehmlich

aus Regensbergischen  Lehen.  Das Kloster  Fahr  war somit  eine

Art  «Herrschaftskloster»  der Regensberger  fütter.  Nur  10 Pro-

zent stammten aus bürgerlichen Patrizierfamilien. Im 15. Jahr-
hundert  zeichnet  sich eine Entwicklung  ab, die sich in  Rich-

tung  eines «Damenstiftes»  entwickelte,  in der die von  Haus  aus

vermöglichen  Klosterfrauen  ihre  Pfründen  selbst  verwalteten;

aber diese Entwicklung  wurde  nicht  dominant.

DER ERSTE GRUNDBESITZ

Die  erste Schenlcung  der REGENSBERGER umfasste  nach  ALLE-

MANN2 wohl  einen ansehnlichen  Gutshof  mit Gebäuden,

Mühlen,  Wäldern  und  Rebbergen,  bot  aber keinesfalls  die wirt-

schaftliche  Grundlage  für  den Ausbau  und  den Bestand  eines

Klosters.  1136 bekräffigt  zwar  KAISER LOTHAR III.  die Schen-

kung  LüTOLFS II.,  und  1161 erfolgte  dann  die Bestätigung  des

GEGENPAPSTES VICTOR IV.,  was zeigt, dass der Schenkung

doch  eine gewisse Bedeutung  zukam.  Weitere  Schenkungen

der REGENSBERGER folgten.  Aber  auch durch  Kauf,  vor  allem

aber  durch andere  sogenannte  «fromme  Vergabungen»l,

erlangte  das Kloster  Fahr  - formell  natürlich  Einsiedeln  -  aus-

gedehntes  Eigengut  mit zahlreichen  leibeigenen  Bauern,

sodass die Voraussetzungen  f'ür die materielle  Existenz  min-

destens zur  Klostergründung  vorhanden  waren.  Wohl  erst  die

Schenkung der Kirche von Weiningen durch JUDENTA, der
Witwe  des Stifters  (um 1150), machte  aber den Aufbau  des

Klosters  materiell  möglich,  wobei  mit  der Schenkung  der

Kirche  Weiningen  vor  allem  die Einkünfte,  die der Kirche

Weiningen  zustanden,  massgeblich  waren.

9



Kirche  und  Schloss

Weiningen

(Stich,  unbezeichnet).

DIE  WEITEREN ERWERBUNGEN  DES KLOSTERS UND DIE

ABGRENZUNG  ZUM KLOSTER WETTINGEN

Während  nach  der Stiftung  des Klosters  Fahr  bald  zahlreiche

weitere  Schenkungen  erfo1gten23,  nicht  nur  im  späteren  Wei-

ninger  Amt,  sondern  auch  im  Furttal  und  sogar  im  Bachser-

tall  - meistens  REGENSBERGER Eigentum  - machte  nach  der

Gründung  des Klosters  Wettingen2  im Herbst  1227 letzteres

dem  Fahr  immer  mehr  weitere  Schenkungen  strittig.  Wichtig

waren  dabei  die Sprengel  der  zugehörigen  Pfarreien,  respektive

deren  Zehnteneinnahmen.  Das zeigt,  dass die Kirche  damals

nicht  nur  eine Einrichtung  der Seelsorge,  sondern  auch  eine

Geldquelle  war.

Bereits  am 1. November  1259  hatte  ein  Schiedsgericht  sich  mit

den  Grenzen  der Pfarreien  Dietikon  und  Weiningen  zu befas-

sen. HUGO,  der Prior  der Predigermönche,  und  drei  Schieds-

richter  besichtigten  das Gebiet  Brunau  in der Fahrweid,  das

fnüher  an das Kloster  Wettingen  abgetreten  worden  war. Der

Propst  des Klosters  Fahr  machte  geltend,  dass das Gebiet  Glan-

zenberg  zum  Pfarreisprengel  Weiningen  und  damit  indirekt

zum  Kloster  Fahr  gehöre,  da die Kirche  Weiningen  samt  Pfar-

rei  und  Kirchensatz  bereits  vorher  an Einsiedeln  gelangte.  Aus

diesem  Dokument  geht eindeutig  hervor,  dass der EDLE

LüTOLD  VON  REGENSBERG um  1259  unterhalb  der  Burg  Glan-

zenberg  auf  dem  von  der  Limmat  angeschwemmten  Land  das

Städtchen  Glanzenberg  errichtet  hatte.  Dieses  Schiedsgericht

tagte  nämlich  auf  «Schloss  Glanzenberg»  und  entschied,  dass

das Städtchen  Glanzenberg  zu Weiningen  gehöre  und  nicht

zu Dietikon.

Neben  dem  Streit  um  die Fischereigrenzen  zwischen  den  bei-

den  K1östern23,  welche  eigentlich  immer  schon  bei  der «Chre-

wilsfurt»  (Ktäuelfurt)  und  damit  bei der Einmündung  des

Schäflibaches  in die Limmat  genau  definiert  war, stritt  man

sich  häufig  um  Schenkungen,  bis man  sich  einigte,  dass sich

das Kloster  Fahr  auf  die rechtsufrigen  Besitzungen  der Herr-

schaft  Weiningen  konzentrieren  soll  und  Wettingen  im glei-

chen  Abschnitt  des Limmattales  auf  linksufrige  Güter.  Links

der Limmat  respektive  des heutigen  Laufes  hatte  das Kloster

Fahr  nur  eine Besitzung,  nämlich  zwei  zusammenhängende

Stich von J. M. FUSSLIN «Die Eroberung von Burg und Städtchen Glanzen-
berg».
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Eigentumsübertragungs-Urkunde  des einzigen  linksufrigen  Besitzes an den
Grossvater  des Verfassers:
«Eigenfümsübertragung

Das Kloster  Maria  Einsiedeln,  mit  Genehmigung  des Regieningsrates  des Kan-
tons Aargau,  laut  Beschluss vom  22. Dezember  1918 hat mit  heute öffentlich

beurkundetem Vertrag abgetreten an JAxOB MEIER, geb. 1880, Gemeindeprä-
sident  von  Unterengstringen  und  es wird  hiermit  ins Eigentum  übertragen:
Im Gemeindebann  Schlieren  gelegen:

Die No 1. 3655 zwei Hektaren,  vierzig  Aren,  17,9 m2 Streueland  im  Werd...»

Grundstücke  im  Werd,  heute  im  Zelgli  genannt,  direkt  gegen-

über dem Kloster  Fahr auf  Schlieremer  Seite.  Diese zwei

Grundstücke  sind, wie auf  dem reproduzierten  Grundbuch-

auszug vom  9. Januar 1918 zu ersehen ist, ausgerechnet  an mei-
nen Grossvater  gegen Grundstücke  in der Nföe  des Klosters

getauscht  worden.  Dieses Land  ist heute im Besitz  der Stadt

Schlieren  und soll als linksufriger  Umgebungsschutz  des

Klosters  Grünzone  bleiben.  Wenn  auch nicht  genau feststeht,

wo der Hauptarm  der Limmat  beim  Erwerb  des genannten

Landes durch  das Kloster  talwärts  floss, so hat es sich, da auf

Jem besagten Land noch in den 1940er Jahren die Steinplat-
ten einer  Brücke  über einen  ehemaligen  Seitenarm  sichtbar

waren,  doch  mit  Sicherheit  um den linksufrigen  Anlegeplatz

der Klosterf'före  gehandelt.  Nach dem Bau der Untereng-

stringer  Limmatbrücke  (1844) verlor  das Streueland  links  der

Limmat  für das Kloster  seine ursprüngliche  Bedeutung  und

wurde  daher  später abgetauscht.  Bis 1916 blieb  das Gebiet  aber

im Gemeindegebiet  Unterengstringen  und wurde  erst  mit

Gemeindeversammlungsbeschluss  vom  30. April  1916 an die

Politische  Gemeinde  Schlieren  abgetreten.

Marchstein  auS Würenloser  Muschelsandstein  des ehemaligen  Klostergrund-

tücks jenseits der Limmat  mit  der Lilie  der Gemeinde  Schlieren  auf  der einen
.Seite und  den Stacheln  des Klosterwappens  auf  der Rückseite.
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Ausschnitt  aus dem  Plan

der 1841 als Basis für  die

Planung  einer  Limmat-

brücke  zwischen  Zürich

und  Dietikon  von  LUDWIG

SCHULTHESS erstellt  worden

ist. (Der  Plan  ist nach

Süden  orientiert).  Eine  der

Varianten  (gelb)  sah eine

Bicke  beim  Kloster  Fahr

vor  als Verbindung  zwi-

schen  Weiningen  und

Schlieren.  Der  Altlauf  auf

der  Schlieremer  Seite

umschliesst  die einzige

Besitzung  des Klosters  auf

der  linken  Limmatseite

(im  Westteil  verbuscht  und

bewaldet,  im  Ostteil  Wald-

saum  entlang  des Altlaufes).

Bekanntlich  wurde  der

Variante  Unter-Engstringen-

'irhlieren  den  Vorzug  gege-

t»en. (Foto  K. SCHMID)

Ein  ScMoss und  eine Stadt

auf dem beutigen Klostergebiet

Laut  einer  Urkunde  «Zürich  by der  Wasserkilchen,  25. Febr.

1306»1  verkaufte  FREIHERR LÜTOLD VON REGENSBERG, der

Sohn  ULRICHS,  dem  Propst  und  Konvent  zu Fahr  das Gut  zu

Glanzenberg  «samt  allem  und  jedem  Zugehör  und  die eige-

nen  Leute  der Propstei  Fahr,  Twing  und  Bann  zu Obereng-

stringen  und  die Rechtung  zu Niederengstringen  und  an dem

Wege  bei dem  Kloster  um  200 dritthalb  minder  Mark  Silber

Zürcher  Gewicht.»  (Das Münzsystem  war damals  wie folgt

festgelegt:  1 Pfund  =  20 Schilling  =  240  Pfennige.  Bei  grösse-

ren  Käufen  wurde  in  Mark  gerechnet.  In  Zürich  bestimmte  die

Äbtissin  des Fraumünsters,  wie  viele  Pfennige  auf  ein Mark  Sil-

ber zu rechnen seien. ImJahre 1272 waren es 612 Pfennige. Die
zürcherische  Prägestätte  war verpflichtet,  den Pfennig  mit

einem  Silbergehalt  von  0,4 g Silber  zu prägen.  200  Mark  waren

somit  ca. 49 kg Silber).

Dieser  grosse Betrag  deutet  darauf  hin,  dass das Gut  Glan-

zenberg  mehr  oder  weniger  die ganze  Unterengstringer  Fahr-

weid  umfasste.  (Als Verg1eich23 sei aufgeführt,  dass 1259 der

Verkauf  von  Dietikon  (!) an das Kloster  Wettingen  dem  Habs-

burger  GRAF RUDOLF  IV. 540 Mark  Silber  Zürcher  Gewicht  ein-

brachte.)  So kam  das Kloster  in den Besitz  des zerstörten

Schlosses  Glanzenberg,  das 1267  von  den  Zürchern  angeblich

mit  einer  Kriegslist  erobert  und  verwüstet  worden  war. Unter

den  erst nach  der  Stiftung  zu  Fahr  gekommenen  Gütern  ist  das

Gebiet  des ehemaligen  Gutshofes  Fahrweid  - urspinglich  Gut

Glanzenberg  und  heute  Areal  des Golfplatzes  - geschichtlich

gesehen  das interessanteste,  wurde  dort  doch  am 25. Septem-

ber 1799 mit  dem geglückten  Ubergang  der Truppen  von

General  MASSßNA  über  die  Limmat2o der Ausgang  der

2. Schlacht  von  Zürich  entscheidend  vorbereitet.

Die  Einnahme  von  Burg  und  Städtchen  Glanzenberg  in der 5rt.rüpp'schen

Chronik  von  1548.
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DAS KLOSTER FAHR UND DER GRUNDBESITZ

IN DER HERRSCHAFT  WEININGEN

Wohl  annähernd  der  gesamte  Grundbesitz  des Klosters  findet

sich  zum  ersten  Mal  zusammengestellt  im  1330  einsetzenden

Urbar  und  Rechenbuch  des Mutterklosters  Einsiedeln.  In  der

eigentlichen  Herrschaft  Weiningen  - umfassend  das «Dotfi>

oder  die «Talgemeinde»  Weiningen  und  die «Dörfchen»  Ober-

und  Unterengstringen,  Geroldswil  und  Oberoetwil  -  besass das

Kloster  den  weitaus  grössten  Anteil  an Grund  und  Boden2.  In

Unterengstringen  umfasste  der Besitz  zum  Beispiel  einen  Hof

(grösseres  oder  grosses Hofgut),  ein Widum  (ein der Kirche

gewidmetes  Gut,  dessen Ertrag  einer  Kirche  oder  Kapelle

zukam;  die heutige  Widenbüelstrasse  dürfte  wohl  zum  Wid-

umgut  geführt  haben)  und  sieben  Schupposen  (kleinere  Bau-

erngüter). Je einen Hof  gab es zudem im Fahr und in Glan-
zenberg.  Dem  Kloster  gehörten  auch  mindestens  zwei  Müh-

len;  zu Lanzrain  in Oberengstringen  und  zu Weiningen.

Die  Grösse  der  Höfe  und  Güter  kann  man  aus den  Zinsen  nur

abschätzen.  Den  zweitgrössten  Zins  leistete  in der  Herrschaft

Weiningen  z.B.  der  Hof  zu Fahr  mit  30 Mütt  Kernen  (1 Mütt

=  83,4 lt  =  ca. 45 kg Korn).  30 Mütt  ergaben  somit  einen  Zins

von  1350  kg Korn.  Dazu  kamen  sechs Malter  Hafer  (1 Malter

=  333 lt, d.h.  6 Malter  sind  ca. 2000  lt Hafer)  und  ein Pfund

Geld.  Etwas  kleiner  war  der Hof  zu Glanzenberg  mit  einem

Zins  von  20 ein  Zweitel  Mütt  Kernen  und  noch  etwas  kleiner

der  Hof  zu Unterengstringen  mit  IO Mütt  Kernen,  13 Malter

Hafer,  7 Mütt  Roggen,  4 Mütt  Fastenmus  und  1 Pfund  4 Schil-

ling  an Geld.

Genaueres  über  den allerdings  schon  durch  Notverkäufe  ver-

kleinerten  Grundbesitz  des Klosters  weiss man  für  die ganze

Herrschaft  Weiningen  (ohne  Oetwil)  aus dem  Urbar  von  15502,

das jetzt  auch  die einzelnen  Flächen  der Grundstücke  bezeich-

net. Der Besitz weist zur Mitte des 16. Jahrhunderts eine
Gesamtfläche  von  über  300 Hektaren  auf. Er  umfasst  also min-

destens  ein Drittel  des produktiven  Gebietes  der Herrschaft,  was

ungef';ihr  dem  Gebiet  der  Politischen  Gemeinde  Unterengstrin-

gen entspricht.  In der ganzen  Herrschaft  Weiningen  überwog

somit  nicht  nur  der  Fahrer  Besitz  denjenigen  anderer  geistlicher

Anstalten  (Kloster  St. Blasien,  Spital  Zürich  etc.)  und  einzelner

Stadtbürger,  sondern  im  Raum  Fahr,  Weiningen,  Geroldswil  und

Engstringen  bildete  sich eine räumlich  weitgehend  geschlosse-

ne Grundherrschaft  des Klosters  aus.

Innere  Probleme  mit  dem Grundbesitz

Das Leben  nach  der Benediktinerregelll  verlangt  Gehorsam,

Demut,  Liebe,  persönliche  Armut,  Keuschheit  und ein

gemeinsames  Leben  verbunden  mit  dem  Leben  in der Klau-

sur. Der  Tag war  damals  streng  nach  den Gottesdiensten  gere-

gelt. Stundengebete,  Meditationen  und  Singen  bildeten  das

«fromme  Tagewerk».  Daneben  arbeiteten  die Nonnen  inten-

siv, sie waren  in der  Krankenpflege  tätig,  pflegten  den  Garten,

stickten.  Während  der Besitz  des Klosters  ständig  wuchs,

wurde  auch  der Gang  ins Kloster  immer  beliebter.  Das Kloster

erlebte seine erste Blüte in der Zeit vor 1300. Ende des 14. Jahr-
hunderts  machten  sich langsam  Eigenheiten  breit,  die nicht

mehr  mit  den  Vorstellungen  eines  strengen  Klosterlebens  nach

benediktinischer  Regel  übereinstimmten.  Innerhalb  des Klos-

terkonventes  gab es so auch Spannungen.  Ein Stein  des

Anstosses  war  die nicht  immer  klare  Trennung  der  Funktionen

zwischen  Priorin,  Propst  und  Abt.  Ein  anderer,  dass sich  ein-

zelne  Klosterfrauen  nicht  so leicht  an die durch  viele  Bauten

und  Aufgaben  in der Herrschaft  ärmlich  gewordenen  Verhält-

nisse gewöhnen  konnten.  Es kam  sogarvor,  dass einzelne  Klos-

terfrauen  ihr  ererbtes  Privateigentum  weiter  verwalteten  und

nicht  unbedingt  die persönliche  Armut  anstrebten.  So soll

ab der Mitte  des 14. Jahrhunderts  das Vermögen  einzelner

Klosterfrauen  so gehandhabt  worden  sein,  dass es zwar  formell

dem  Klosterbesitz  einverleibt  war, im  Bewusstsein  des Propstes

und des  Konventes  aber  immer  noch  den  einzelnen

Klosterfrauen  zugeschrieben  wurde.

Um  1375 verf'ügte  die Meisterin  über  mindestens  sieben  ver-

schiedene  Zinsanspiche,  die auf  Ackern,  Reben  und  Häusern

lagen.  KATHARINA  VON UESSLINGEN  besass Anteile  an Fisch-

enzen  und  Reben  und  MARGARETHE  VON WESTERSPüHL  hatte

eine Vielzahl  zinspflichtiger  Grundstücke.  Es macht  den

Anscheinll,  dass zwischen  1359  und  1389  einige  wenige  Klos-

terfrauen  grösseren  Privatbesitz  hatten,  in der  gleichen  Zeit,  in

der das Kloster  gezwungen  war, einen  Anteil  des Grundbesit-

zes zu verschleudern.  Die  Forderung  nach persönlicher

Armut  und  nach  Einbringung  des Privatvermögens  ins klöS-

terliche  Allgemeingut  ist mindestens  zeitweise  und  von  ein-

zelnen  nicht  voll  befolgt  worden.  Besonders  um  1500,  als das

Kloster  nur  noch  aus wenigen  Frauen  bestand,  zeigt  das selb-

ständige  Handeln  der Meisterin  VERONIKA  SCHWARZMURER,

dass kaum  noch  Unterschiede  zwischen  Kloster  und

Privatperson  gemacht  wurden,  indem  sie vorerst  ihr  eigenes

Privatsiegel  benutzte,  dann  aber  unter  dem  Konventsiegel  und

ohne  Rückfrage  beim  Abt  (!) grössere  Teile  des Klosterbesitzes

veräusserte.

DIE  VOGTEI  UND HERRSCHAFT  WEININGEN

Schon  in der Stiftungsurkunde  von  1130 wird  klargemacht,

dass die Vogteirechte  bei den REGENSBERGERN bleiben  wür-

denl.  Die  Vogtei  Fahr  inklusive  Weiningen  wurde,  nachdem

die REGENSBERGER immer  mehr  verarmten,  am 25. Februar

1306  von  LüTOLD  VIII.  VON REGENSBERG den  Zürcher  Bürgern

JAKOB und BERCHTHOLD  SCHWEND  verkauft.  Die  Vogtei  wech-

selte dann  mehrmals  die Hand  und  gelangte  1435 bis zur  Auf-

hebung  der  Vogtei  1798 an die Familie  der MEYER  VON KNO-

NAU, die Bürger  von  Zürich  waren.  Die  Herrschaft  Weiningen,

wie sie nach  der Zusammenlegung  hiess, hatte  relativ  kom-

plizierte  Zuständigkeitsverhältnisse.  Die  Gerichtsbarkeit  - die

in drei  Stufen  gegliedert  war  - definiert  STEINEMANN16 wie

folgt:  «Das hohe  Vogteigericht  urteilte  über  Verbrechen,  für  die

die Todesstrafe  oder  andere  schwere  Strafen  angesetzt  waren;
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